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verfehen; die einzelnen Sdiiditen variieren und ver- 
Idiieben fidi jeweils immer fo, daß unter einem fenk- 
rechten Stridibündel ein waagrechtes liegt. So ilt das 
Äußere der Schale in lauter kleine Quadrate aufge- 
teilt. Dm der Schale 42 cm. 

165. Brudtftück eines Gefäßes, das auf feiner äußeren 
Wandung mit einer Reihe von fpitzen Einltichen ver- 
fehen ift. Grauer Ton, innen und außen geglättet. 
Abb. 11, 165. 

166. Brudiftück von der Wandung eines Gefäßes aus 
grauem Ton, außen mit länglichen Einftichen verziert, 
innen geglättet. Abb. 10, 166. 

167. Brudiftück eines Gefäßes aus grauem Ton, innen 
und außen grob geglättet, außen mit einer, mit den 
Fingern gekniffenen Leifte verfehen, die nachträglich 
mit einer eingeritzten Linie oben und unten umran- 
det worden ift. Abb. 10, 167. 

168. Brudiftück eines Deckels aus grauem Ton, der mit 
einem Henkel zum Aufheben verfehen ift, in ganz 
ähnlicher Form wie das Beifpiel aus Gaubickelheim 
(f. Behrens, Taf. 1Ö2, 4), Ton gemagert, innen und 
außen grob verftridien ; es haben fidi mehrere foldier 
Deckel gefunden. 

169. Randftück einer gedrehten Schale, wohl aus der 
mittleren La-Tene-Zeit, grauer, forgfältig gelchlämm- 
terTon. Abb. 11,169. Dürfte vielleicht von einer Urne 
flammen, wie fie ähnlich gefunden wurde bei Wies- 
oppenheim (f. Behrens, Taf. 211,7)- 

170. Mahlftein- und Läuferbrocken aus Niedermendiger 
Lava. 

Die Zeichnungen zum Inventar des großen Grabens 
5, 30, 3.5, 4L 43, 44, 45,46,47,48,49, 50, 52, 53, 54, 55,56, 
57, 58, 60, 61, 62, 65, 64, 67, 69, 70, 71, 72, 73, 74, 75, 76, 
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77, 78 und 167 flammen von Herrn Hans Hecker,Worms, 
alle anderen Pläne und Zeichnungen find vom Verfaffer 
angefertigt.   

Die genauere Beftimmung der Gefteinsarten derMahl- 
und Läuferfieine haben die Herren Dr. Weiler, Worms, 
und Dr. Bartz, Charlottenburg, freundlicherweife über- 
nommen. Für ihre Bemühungen fei ihnen auch an cliefer 
Stelle gedankt. 

Herr Ziegeleibefitzer Rücker, Weinsheimer Zollhaus, 
hatte die Güte, einige Scherben aus der oben angeführten 
Grabung näher zu unterfuchen und ftellte feil, daß fie 
durchweg in einer Temperatur zwifthen 350bis420 Grad 
gebrannt worden find. Nach feinen Ausfagen flammt der 
Ton, der zur Herftellung der Keramik zum größten Teil 
verwandt worden ift, aus dem Gebiet des unteren Pfrimm- 
laufes. 

jtücme Beiträge 

Zur jFrage btv Cmbeöe/ iSforbe&c uni) WlbeDe 

Im „Archiv für elfälfifche Kirdiengefdiichte” (XI, 1936, 
S.57ff.) ift eine Unterfuchung von Medard Barth über 

den Kult der hl. drei Straßburger Jungfrauen Einbeth, 
Worbeth und Vilbeth erlchienen. Die Frage hat, wie aus 
dem einleitenden Auffatz diefes Heftes hervorgeht, eine 
fall aktuelle Bedeutung. 

Verfucht H. Chr. Schöll, eine Deutung durch die Einbe- 
ziehung eines germanilchen Mütterkultes zu gewinnen, 
fo geht Medard Barth auslchließlidi den gefchiditlichen 
Quellen der Verehrung der drei Heiligen nach. Beide 
Unterfuchungen bewegen fidi daher auf fo verlchiedenen 
Ebenen, daß fie kaum einen Berührungspunkt haben. 
Eine umfangreiche Literatur hat fidi mit den mythologi- 
ichen Deutungsverfuchen befchäftigt. Es ift daher wertvoll, 
in der Barthlchen Arbeit von der rein gefihichtlichen Seite 
her eine umfaffende Zufammenftellung der Quellen- 
nachrichten zu haben, die auch v on diefer Seite her ein 
neues Licht in die umflrittene Frage wirft. 

Nadi Barths Ergebniffen fleht es fefl, daß der Kuli der 
drei Jungfrauen eine durch Reliquien bezeugte, an die 
Grabftätte in Straßburg gebundene und von hier aus 
weiter verbreitete Verehrung dreier hiftorildier Perfonen 
ift, die den Namen Einbeth, Worbeth und Vilbeth trugen. 
Die quellenmäßigen Nachweife find überzeugend und 
lallen erkennen, daß eine foldie Betrachtung abfeits von 
allen religionsgefihichtlichen Deutungsverfuchen zu einem 
an fidi einwandfreien Ergebnis führt, mit deflen aus- 
führlidier Begründung Barth einen guten Beitrag zu der 
Frage der drei Jungfrauen gegeben hat. 

Trotzdem verkennt auch Barth nicht „das fchwierige 
Problem”, mit dem das Leben und der Kult der drei 
Heiligen beladet ift. Denn es gibt keinen Bericht über 
das Leben und den Tod der drei Schwellern, die in der 
Gefolgfthaft der hl. Urfula ihren Platz haben, es fei denn 
das Zeugnis der Reliquien, das für lieh allein keinen 
Beweis von bindender Kraft darftellt. Vielmehr bleibt 
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das Auffällige der drei alten Namen fowohl im Hinblick 
auf die Dreiheit als auf die altertümliche Form beftehen. 
Es ift natürlich möglich, daß der Zufall in der gefchicht- 
lichen Wirklichkeit drei heiligmäßige Menßhen diefes 
Namens in fo naher Beziehung hervorgebracht hat. Es 
bleibt aber nicht weniger möglich, daß hinter diefen 
Namen und Reliquien lieh ein älteres Belitztum des Volkes 
ankündigt, das nach wie vor dem Problem der drei Jung- 
frauen eine über das rein Geichichtliche hinausreichende 
Bedeutung verleiht. 

Für die Wormfer Verehrung der drei Schweftern ift 
darauf hinzuweifen, daß die urfprüngliche Aufhellung 
des Dreijungfrauenfteines in der Kirche des Bergklofters 
entgegen der Annahme Barths durdiaus den Charakter 
einer „Grabplatte” und nicht den eines Denkmals hatte. 
Wie E. Kranzbühler in feinem Werk „Verfchwundene 
Wormfer Bauten” (1905, S. 82 f.) belegt, war der Stein in 
horizontaler Lage auf kleine Säulchen aufgelegt. Durch 
die Verbindung mit den Grabplatten der „Eltern” Vitalis 
und Placidia wurde diefer Grabcharakter noch befonders 
betont, fo daß eine befondere Legende von den „Königs- 
töchtern” entliehen konnte, die von der Straßburger ab- 
weicht. Freilich ift in Worms von einer Reliquienverehrung 
nichts bekannt. Die Grablegende dürfte daher gerade 
durch die Anordnung der Grabfteine eine beachtliche 
Stütze erhalten haben. 

Eine umfangreiche Ausgrabung an der Stelle des ehe- 
maligen Kirchenchores, die ich im Frühjahr und Sommer 
1935 unternehmen konnte, ergab jedoch nicht den ge- 
ringften Anhaltspunkt für das ehemalige Vorhandenfein 
wirklicher Gräber. Auch tieffte, bis in das Grundwaffer 
geführte Bohrungen und Schürfungen ergaben keinerlei 
Spuren einer Veränderung des gewadifenen Bodens, fo 
daß die Tatfache feftfteht, daß es ftch in Worms um Schein- 
gräber handelt, die das Geheimnis um die drei Jungfrauen 
erneut aufrollen. Denn die übliche Form der Heiligen- 
verehrung hätte kaum eine fo deutliche Grablegende her- 
vorgebracht, wenn es (ich nur um die Übertragung eines 
Straßburger Kultes gehandelt hätte. Diefe Verbindung 
mit Straßburg ift überdies im Wormfer Fall nur mutmaß- 
lich angenommen und quellenmäßig nidit zu belegen. 

Es gibt alfo Gründe genug, um auch der anderen Be- 
trachtung ihre Berechtigung zu geben: uraltes Gemeingut 
in den Gehalten der drei Heiligen erneuert zu fehen, 
womit die Frage nach der religionsgeldiiditlichen Bedeu- 
tung des Dreijungfrauenkultes nach wie vor geftellt bleibt. 

Von Worms aus bleibt die Verbindung mit Burchards 
Bußfrage nach der Verehrung der drei Schweftern be- 
achtenswert, wenn auch die lokalen Zwifchengliederfehlen, 
die eine Identifizierung mit den drei Jungfrauen des 
Bergklofters beweifen könnten. Ob hierbei die von dem- 
felben Bifdiof veranlaßte Verlegung des „Andreasklofters 
auf dem Berg” in das Innere der Stadt eine befondere 
Bedeutung hat, läßt ftch mit den heute zur Verfügung 
flehenden Hilfsmitteln nicht entfiheiden. 

Ergänzend fei hier auf eine weitere Darftellung der 
drei Jungfrauen in der Kirche zu Mühlheim a. d. Eis 
— etwa 10 Kilometer weltlich von Worms — hingewiefen, 
die als Teil der alten Wandmalereien im Chor auch das 
Bild dreier Jungfrauen enthält, das hier im Rahmen der 
üblichen Heiligendarfteilungen gehalten ift. Wenn auch 
die Datierung der Mühlheimer Bilder noch umftritten 
ift, fo bleibt die Möglichkeit beftehen, daß he älter find 
als der Stein vom Bergklofter, wodurch die ganze Frage 
noch komplizierter wird. 

Diefe Mühlheimer Wandmalerei gewinnt aber nodi ein 
befonderes Intereffe durch die Verfchiedenartigkeit der 
Darftellung der drei Heiligen, die eine eingehende Unter- 
fuchung erwünicht machen. Hier fei nur darauf hinge- 
wiefen, daß die mittlere ein helles Kleid und einen dunklen 
Mantel, die beiden feitlichen aber dunkle Kleider und 
hellere Mäntel tragen. Auch ihre Attribute fcheinen ver- 
fchiedenartig zu fein, wenn audi hier der mangelhafte 
Zuftand der unter dem fpäteren Verputz wieder hervor- 
geholten Malerei zur Vorßdit in der Beurteilung der 
Details Anlaß gibt. Dagegen erfcheint es trotz diefes 
Zuftandes faft als fiefaer, daß die beiden äußeren Ge- 
ftalten. Kronen getragen haben, während die mittlere eine 
Kopfbedeckung in haubenförmiger Art trägt, eine Beob- 
achtung, die zu weiteren Vergleichen mit fonftigen Dar- 
ftellungen führen muß, zumal he ftch hierin deutlich von 
dem Wormfer Bild unterfdieidet. Herr Pfarrer Ka ul- 
Mühlhcim hatte die Freundlichkeit, diefe an der Photo- 
graphie gemachten Beobachtungen mit dem Original zu 
vergleichen. Er teilte mir mit, daß in der Tat nur bei den 
beiden feitlidien Figuren Kronen erkennbar feien. Deut- 
lich fei die dreizackige Krone der linken Figur (vom Be- 
ichauer gefeiten), während bei der rechten nur der Reif 
zu fehen fei, wobei die Zacken undeutlich bleiben. Da- 
gegen zeige die mittlere Figur keinerlei Spur einer Krone, 
fondern nur eine Art Haube (vgl. Abbildung in Worms- 
gau I, 1, S. 15, 1926). Dr. Jllert 

Wormfer Baufdjute: 

Bte Jluppei mn St jUartm su S^orrns 

In feinem für die gefamte romanifche Wormfer Baukunft 
außerordentlidi wichtigen Werke „St. Martin” weift 

Kranzbühler auf Zeidmungen Hammans hin, die bei der 
Darftellung der Martinskirche über dem Mittelfchiff gegen 
Offen eine Kuppel tragen.1 Keine der baugelchichtlichen 
Unterfuchungen, die (ich mit den einheimiiehen romani- 
Ichen Kirchen befaßt haben, hat die Möglidikeit einer 
Kuppel über dem Mittelichiff von St. Martin näher er- 
wogen.2 Die genauere Unterfuchung des Grundrißes der 
Kirche8 zeigt uns, daß eine Kuppel nur über den beiden 
Jochen des Chors gefudit werden darf. Die Pfeilerftellung 
im Mittelldiiff und die Durchbrechung der Hochlchiffswand 
eines jeden Joches durch zwei Fenfter nach Norden und 
Süden hin, Ichließen den Aufbau einer Kuppel im Miftel- 
(chiff völlig aus. Während das öftlidte Joch des - gemäß 
1 St. Martin in Worms. Zur Gelchichte des Stiftes und feiner Kirche in 

Wormatia, AuffätzezurWormfer Gefehichte vonDr. Eugen Kranzbühler. 
1. Heft. Darmftadt 1926. S. 33,39. Tafel V. Abb. l, 2, 3, 4. 

3 G. R. Kiewitt: St. Andreas und der Wormfer Kreis. Baugefchichte des 
Andreasftiftes und Auswirkung der Wormfer Bautät igkeit um die Wende 
des 12. Jahrhunderts in Pfalz und Rheinheften. Stuttgart 1923* S. 59 ft. 
E. Graf zu Solms-Laubach: Die Wormfer Baufchule in Heften und ihre 
Grundlage in Deutfchland und Oberitalien. Marburg 1927. S. 29 ff. 

3 Denkmäler der deutfehen Baukunft. Darmftadt 1856. Tafel 5*. 
Wörner: Kunftdenkmäler des Kreifes Worms. Darmftadt 1887. Abb. i 13. 

190 

den Geftaltungsprinzipien der Wormfer Baulchule — recht- 
eckig gefihloftenen Chores im Grundriß quadratifch ift, 
zeigt das weftliche Jodi eine gedrückte oblonge Form. 
Diefes Joch hat eine Breite - gemeffen von der Nord- zur 
Südwand - von 5,91 Meter, und eine Länge - gemeffen 
von Mitte zu Mitte der Vorlagen - von 5,23 Meter. Gegen 
Weiten wird es von dem 91 cm breiten Triumphbogen 
begrenzt, gegen Offen von einem Gurtbogen, der 73 cm 
breit ift. Die Wand unter dem füdlichen Sdiildbogen wird 
von einem Fenfter durchbrochen. In die Ecken zwilchen 
der Wand und den Vorlagen find Dienfte eingeftellt, die 
bis zu den Kämpfern emporlaufen und fo die Laft des, 
clurdi die Rippen auf die Kämpfer übertragenen Gewölbes, 
abfangen. Dienfte und Gewölberippen find alt und zeigen 
die Spuren mittelalterlidier Technik. Die Kuppel, die 
Hamman zeichnet, muß alfo über diefem Joch angebracht 
gewefen fein, da das öiiliche Chorjoth wegen feiner Auf- 
löfung in feinen unteren Teilen und wegen der Anlage 
mehrerer Fenfter in der Oftwand für die Aufnahme einer 
Kuppel nicht geeignet idteint. Schließlidi bietet die öitliche 
Giebelmauer über den Gewölben keinerlei Möglichkeiten 
für den Aufbau einer Kuppelfeite. 

Eine Unterfuchung der einzelnen Gewölbejoche, \on 
dem Kirchenfpeidier aus, bringt uns nähere Äuffihlüfte. 
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